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1. Kapitel – Die Begegnung im Urwald 
 

Vier Menschen stehen hoch auf einem Haufen 

von Bäumen. Diese Bäume hat ein Sturm 

umgeworfen. Zwei der Menschen sind Indianer. 

Ein Mann ist ein Seemann und das Mädchen 

neben ihm ist sehr schön. 

Sie stehen auf den Wurzeln eines Baumes. Das 

ist bequem. Das Mädchen sagt zum Seemann: 

"Schau, diese Landschaft ist so schön wie das 

Meer." Der Seemann sagt: "Das ist nicht dasselbe. 

Der Wald ist klein im Vergleich zum Meer." Das 

Mädchen sagt, dass der Wald auch sehr groß ist. 

Der Seemann ist fast ärgerlich. Er fragt das 

Mädchen, wo auf im Wald das blaue Wasser, die 

Wellen, die Stürme und die Wale sind. Das 

Mädchen sagt, dass der Wald auch schön ist. Es 

hat hohe Bäume, Stille und grüne Blätter. 

Der Seemann sagt, dass ein Sturm auf dem Meer 

viel stärker ist. Er fragt, welche Tiere im Wald 

leben. Das Mädchen sagt, dass es viele Tiere im 

Wald gibt, auch wenn es keine Fische sind. Der 

Seemann glaubt nicht, dass die Tiere im Wald so 

gefährlich sind wie Haie. 

Das Mädchen sieht Rauch in der Ferne. Sie fragt, 

ob es von einem Haus kommt. Der Seemann sagt, 

dass es nach Menschen aussieht. Er zeigt dem 

Indianer den Rauch. Er denkt, dass dort 

Menschen sind. 
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Der Indianer schaut über den Wald. Cap, der 

Seemann, fragt ihn, ob es dort Oneidas oder 

Tuskaroras gibt. Sie suchen einen Platz zum 

Schlafen. Der Indianer sagt, dort sind keine 

Wigwams. Er denkt, es sind keine Indianer, 

sondern Bleichgesichter. 

Das Mädchen fragt, wie der Indianer das wissen 

kann. Der Indianer sagt, der Rauch kommt von 

nassem Holz. Bleichgesichter machen so Feuer, 

nicht Indianer. Cap findet das interessant. Er fragt 

dann, wie weit sie noch von einem großen See 

entfernt sind. Sie wollen dorthin. 

Der Indianer zeigt dem Seemann den Ontario-

See. Der Seemann sieht nichts. Er hofft, dass ihr 

Kanu dort Platz hat. Er möchte die Weißen in der 

Nähe finden. 

Sie steigen vom Holzhaufen herunter. Der 

Indianer will alleine erkunden gehen. Seine Frau 

und die beiden Weißen sollen zum Kanu zurück. 

Aber Onkel Cap und seine Nichte Mabel wollen 

mit dem Indianer zum Feuer gehen. Die Frau des 

Indianers geht alleine zum Kanu. 

Sie gehen durch den Wald. Der Indianer geht 

voraus. Er bewegt sich leise und versteckt sich 

hinter Bäumen. Sie sehen eine Lichtung. Der 

Indianer sagt, dort ist das Feuer der Weißen. 

Cap sieht Leute, die essen. Mabel sagt, es sind 

zwei Indianer und ein Weißer. Der Indianer zeigt 

zwei Finger für die Weißen und einen Finger für 
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den Indianer. 

Cap sagt, es ist schwer zu erkennen, wer die 

Leute sind. Er sieht einen Weißen, der gut 

aussieht, und einen Indianer. Er ist unsicher über 

den dritten Mann. Pfeilspitze zeigt wieder zwei 

Finger für Weiße und einen für den Indianer. 

Mabel glaubt, dass der Indianer recht hat. Sie 

fragt sich, ob die Leute Freunde oder Feinde sind. 

Cap will rufen, aber der Indianer stoppt ihn. Der 

Indianer sagt, der rote Mann ist ein Mohikaner und 

die Weißen sind Engländer. 

Mabel ist froh. Sie will zu den Leuten gehen und 

zeigen, dass sie Freunde sind. Der Indianer findet 

das gut. Er sagt, Mabel kann gehen, aber Weiße 

sind oft zu schnell und schießen. Cap ist wütend. 

Er will nicht, dass Mabel alleine geht. Er will nicht 

versteckt bleiben. 

Das Mädchen sagt zu ihrem Onkel, dass sie keine 

Angst hat. Sie meint, niemand wird auf sie 

schießen, wenn sie alleine kommt. Der Onkel 

bietet ihr eine Pistole an, aber sie lehnt ab. Sie 

sagt, dass sie jung und schwach ist. Das ist ihr 

Schutz. 

Sie geht zum Feuer. Als sie näherkommt, knackt 

ein Zweig. Zwei Männer stehen auf. Der eine ist 

ein Indianer, der andere ein Weißer. Der Weiße 

kommt auf das Mädchen zu. 

Der Mann ist halb indianisch und halb zivilisiert 

gekleidet. Er sieht stark und ehrlich aus. Das 
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Mädchen vertraut ihm sofort. Er sagt ihr, dass sie 

keine Angst haben soll. Er ist bekannt in der 

Gegend. Franzosen und Indianer nennen ihn "La 

Longue Carabine" oder "Falkenauge". Die 

englischen Soldaten nennen ihn "Pfadfinder". Er 

verliert nie eine Spur. 

Als das Mädchen den Namen "Pfadfinder" hört, ist 

sie froh. Sie klatscht in die Hände. Sie sagt, dass 

er der Freund ist, den ihr Vater geschickt hat. Sie 

ist sehr dankbar. 

Der Jäger schaut das Mädchen freundlich an. Er 

sagt, wenn sie die Tochter von Sergeant Dunham 

ist, stimmt alles. Das Mädchen sagt, dass sie 

Mabel heißt. Ihr Onkel Cap und ein Tuskarora 

namens Pfeilspitze warten hinter den Bäumen. Sie 

hat gedacht, dass sie den Jäger am Ufer treffen 

wird. 

Der Jäger sagt, er mag die Tuskaroras nicht. Er 

findet Pfeilspitze nicht ehrlich. Er fragt, ob 

Pfeilspitzes Frau Junitau dabei ist. Mabel sagt, sie 

ist sanft und demütig. Der Jäger sagt, sie ist treu, 

aber Pfeilspitze ist es nicht. Sie müssen nehmen, 

was Gott gibt. 

Cap und der Tuskarora kommen dazu. Sie haben 

die freundliche Begrüßung gesehen. Mabel erzählt 

ihnen, was sie erfahren hat. Dann gehen alle zum 

Feuer. 


